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Warum eineFilmemacherin
Schulbus fährt
Diese internationale Gründerin bleibt in der Region
trotz aller Tücken – zumindest vorerst
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Jede MengeSteine des Anstoßes
Schülerschaft setzte Zeichen der Offenheit und Toleranz – Botschaften und Wünsche für eine bessere Welt
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Am Anfang ihrer Reise
stand eine Frage: „Wie kann ich
Wissenschaft zu den Menschen
tragen?“ Die 38-jährige Claudia
ZenkertistpromovierteMoleku-
larbiologin, produziert aber als
Start-up-Gründerin Dokumen-
tarfilme. Und das aus ihrem Ho-
me-Office in Bürvenich. Nicht
unbedingt der Tummelplatz für
Vertreter der internationalen
Filmindustrie.

„Dass wir in meinem Heimat-
ort geblieben sind, haben wir
auch Corona zu verdanken. Ich
habe Seetree mitten in der Pan-
demie gegründet, und da jetzt
ohnehinalles online läuft, dach-
ten wir uns, warum nicht gleich
hierbleiben?“, sagt Zenkert.
Doch nicht nur der Standort ist
auf den ersten Blick ungewöhn-
lich, auch der Weg zum Start-up
istnichtganzalltäglich.„Dakam
einiges zusammen. Eigentlich
wollte ich in die Lehre“, so Zen-
kert: „Aber dann habe ich eine
Vorlesung gehalten, damals
nochinHeidelberg,undhabege-
merkt: Die Studierenden inter-

essierensichmehr fürdasBeste-
hen der Prüfungen als für die
Themen selbst.“ Die fehlende
Leidenschaft habe sie ent-
täuscht.

„Ich dachte mir, es muss eine
andere Möglichkeit geben, die
Leute für Wissenschaft zu be-
geistern. Dann habe ich mich an
Sendungen wie Terra X erinnert,
mit denen bin ich aufgewach-
sen“, sagt die 38-Jährige. Eine

Idee war geboren und es folgte
eine Hospitation beim Fernse-
hen und der Einstieg in den Ver-
trieb bei einer Produktionsfir-
ma.Dorthabesieauchdieersten
Kontakte geknüpft, die für ihren
eigenen Betrieb so essenziell
seien. „Netzwerken ist ein Kern-
element meiner Arbeit. Mit po-
tenziellenKundenverhandleich

die Finanzierung für unserePro-
jekte“, berichtet Zenkert. Meis-
tens sei es so, dass mehrere Sen-
der oder PlattformeneinProjekt
finanzierten. „Das heißt, man
muss erstmal viel telefonieren,
absprechen, verhandeln, bevor
ein Projekt in die Produktion
geht“, so Zenkert.

Weil es dabei um große Sum-
mengehe,seidasPortfolio inter-
national aufgestellt. Zenkerts
eigene berufliche Herkunft fin-
det sich auch thematisch in den
Projekten wieder, die unter an-
derem Natur- und Wissen-
schaftsdokus umfassen. Beson-
derheit bei ihren Produkten sei
zudem das ganzheitliche Kon-
zept:SobietetSeetreenebenFil-
men in diversen Sprach- und
Genreausführungen auch zuge-
hörige Bildungspakete an. Ne-
ben ihrer Arbeit belegte Zenkert
unzählige Abendkurse im Be-
reich Journalismus und Medien-
produktion, um Hintergrund-
wissen zu sammeln, auch an der
IHK. Dort ist die 38-Jährige jetzt
sogar mit ihrem Start-up beim
AC2-Gründungswettbewerb no-
miniert. Für sie sei die Teilnah-

me aber nur die Kirsche auf der
Sahnehaube. „Mein Unterneh-
menskonzeptsteht.DenPreiszu
gewinnen,wärenatürlichschön,
aber wenn es nicht klappt, dann
ist das so“, so die Gründerin.

Die 38-Jährige ist zuversicht-
lich, dass sie bald mit den ersten
Projekten in die Produktions-
phase starten kann. Dann könn-
te es auch sein, dass sie Zülpich
als Standort verlassen muss. „Es
ist vor allem aufgrund der Infra-
struktur hier nicht immer ein-
fach, ein internationales Ge-
schäft zu führen. Für meine Mit-
arbeiter, diependelnmüssen, ist
es umständlich“, gibt sie zu be-
denken. „Der Kreis muss defini-
tiv noch mehr am Ausbau des
Nahverkehrsarbeiten,damitder

Standortkonkurrenzfähigwird.“
Einmal habe sie sogar mit dem
Schulbus fahren müssen, weil
dieAnbindungsoschlechtgewe-
sen sei. „Ich kam gerade aus
Cannes von einer Messe und
stand in Zülpich auf einem stau-
bigen Parkplatz, auf dem unre-
gelmäßig Busse hielten, aber
keiner davon fuhr nach Bürve-
nich. Ein Schüler hat mich dann
zum Schulbus gelotst.“

Trotz der Hürden möchte die
Gründerin in ihrer Heimat blei-
ben. „Ich bin wirklich gern hier
und fühle mich hier verwurzelt.
Hieristesruhigundmanhateine
gute Work-Life-Balance. Aber
wenn es nicht anders geht, wer-
den wir nach Köln oder Bonn
ausweichen müssen“, sagt sie.
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Essindnichteinfach
nur hübsch bepinselte Steine,
die derzeit denBoden eines klei-
nen Lichthofes der Marienschu-
le Euskirchen schmücken und
deren Anzahl stetig wächst. Es
sind vielmehr ganz besondere
Steine, in deren Auswahl und
Gestaltung sehr viel Persönli-
chesderjenigeneingeflossenist,
die sich an dem Projekt „Stein
des Anstoßes“ beteiligt haben.
Die Aktion soll dazu beitragen,
die Offenheit und Toleranz der
Schulgemeinschaft der Marien-
schule nach innen und außen
sichtbar zu machen.

Erstmals aufgebracht hatten
die Idee Anna Venker-Metarp
und Yves Fepessi, die beiden
letztjährigen Schülersprecher
derMarienschule, diemit der SV
angeregthatten, sichals„Schule
ohne Rassismus – Schule mit
Courage“ zu bewerben. „Jeder
einzelne sollte seine Zustim-
mung durch einen selbst gestal-
teten Stein ausdrücken“, so An-
na Venker-Metarp.

Parallel dazu wurden im ver-
gangenen Jahr zum 9. Novem-
ber, dem Gedenktag der Reichs-
pogromnacht, im neunten Jahr-
gangSteinezumThema„Soziale
Werte“ gestaltet. Die neuen
Schülersprecher an der Marien-
schule, Laura Talarico und Se-
bastian Witting, schlugen
schließlich vor, dass alle neuen
Fünftklässler einen individuell

gestalteten Stein mitbringen
sollten, „als Zeichen für Akzep-
tanz und gegenseitige Toleranz
und Ausdruck der Freude dafür,
nun an dieser Schule zu sein, an
der diese Werte großgeschrie-
ben werden“.

„Alle diese Anstöße sind nun
zu einem Projekt verschmol-
zen“, freute sich Schulleiter Mi-
chael Mombaur, der betonte wie
schwierig es sei, eine Schulge-
meinschaft mitzunehmen, die

nicht vor Ort ist. „So richtig los-
legen mit der Idee ,Schule ohne
Rassismus’werdenwirwohl erst
im kommenden Schuljahr.“

Rund 400 Steine sind bereits
gesammelt worden, alle mit un-
terschiedlicher Gestaltung und
Botschaft: Sowohl regenbogen-
farbene Herzen, allerlei Frie-
denssymbole, Mandalas und
Blumenranken als auch bunte
Weltkugeln, sich reichenden
Hände und lachende Gesichter

findensichdarauf.Aufmanchen
der Steine stehen ganze Gedich-
te, andere sind mit passenden
Schlagwörtern verziert oder mit
mal ernsten, mal witzigen Sprü-
chenwie„Mein IQistzuhochfür
Rassismus“ oder „Liebe über
Hass“.

Auch die Partnerschulen im
russischen Kostroma und im
französischen Charleville betei-
ligtensichundschickten„Steine
des Anstoßes“ und damit Wün-

sche und Ideen für eine bessere
Welt. „Wir freuen uns ganz be-
sonders über dieses wunderbare
Zeichen des Zusammenhalts“,
erklärteLehrerinMarionKleine-
briel. „Auch die Stadtbibliothek
Euskirchen hat ein paar schöne
Steine vorbeigebracht“, freute
sich Ursula Habermann, Kunst-
lehrerin an der Marienschule
und Leiterin des Projektes.

„Ich hoffe, dass wir am Ende
von allen 1100 Menschen der

Schulgemeinde oder vielleicht
auch noch mehr Steine gesam-
melt haben“, so Schulleiter
Mombaur. Geplant ist, all die
kleinen Kunstwerke eines Tages
im Naturgarten des Gymnasi-
ums unterzubringen. „Wir wol-
len dort einen Anne-Frank-
Baumpflanzen“, verrietMichael
Mombaur. Rund um die Weiße
Rosskastanie sollen dann alle
Steine des Anstoßes ihren end-
gültigen Platz finden.


